Rohübersetzungen zur CD TIEDENLOOP  

1) DU UND ICH Kommst du vom Binnenland, / siehst Meer und weißen Strand, / meinst du die Freiheit zu sehn. /  Kommst  du  mit dem Schiff von See her, /  meinst du, nun bin ich frei, / siehst du das Land satt und grün. / / Land und Meer // Wenn laut der Herbstwind weht, / Regen ans Fenster schlägt, / träumst du von Wärme und Sonne. / Wenn ´s in der Sommerhitze glühend vom Himmel beißt, / suchst du nach Schatten manche Stund´ . // Sonne und Schatten // Weiß nicht, was mich erwartet, / lang wird mir diese Nacht, / bin wach, wollt sie doch  schnell vergehen. / Nun kommt der eine Tag, der sagt wie ´s werden mag, / hätte ich ihn erst überstanden. // Tag und Nacht // Bin ich wie  Land oder  Wetter ? / Bist du wie Sonne oder Meer ? /  Von welche Seite betrachten wir das ? / Was ich als Freiheit ehre, / trifft dich als Schatten, tut weh, /  du und ich,  ob das noch sein kann ? // Du und ich // Sonne und Schatten, Land und Meer, / Du und ich, Tag und Nacht. 

 2) AMSTERDAM  In ihrem kleinen Kämmerchen / unterm Dach im Elternhaus / sitz sieh allein / leer und müde. / Sie denkt über `s  Leben nach  / was es ihr bringt mit 16 Jahren, / niemand versteht / wie es ihr geht. / Im Radio die Schmusesongs, / Regen tropft an die Fensterscheibe, / das Bild  vor ihren Augen  steht, / von der Stadt, wo ´s Leben anders geht : // Refrain: Amsterdam, Amsterdam, / ich will nach Amsterdam, /  das saß ihr tief im Kopf, /  niemand kam dagegen an. / Amsterdam, Amsterdam, / da fängt das Leben an, /  Amsterdam, Amsterdam, Amsterdam.  Um Punkt fünf Uhr früh am Tag / geht sie heimlich aus der Tür, / fühlt sich frei / im ersten Licht. / Sie schaut nicht mehr zurück, / reißt sich los von Mutters Schürze, / löst das Band / mit eigner Hand. / Mit dem Daumen im Wind steht sie an der Straße, / die Reise hin zu ihrem Traum beginnt, /  mit dem Walkman auf lacht sie und singt / von der Stadt, die keinen zu etwas zwingt: // Abgekämpft aber froh kommt sie an, /  wirft sich in das Menschengetümmel, / im Coffeeshop / probiert sie aus. / Liegt am Bahnhof  in der Sonne, / greift zur Flache von ihren Freunden, / spricht und lacht, / nie ganz sacht. / Niemand stört die Farbe im Haar, / das Loch in der Hose, / der Ring in der Nase, / niemand fragt sie, wie lange, wohin, / und sie ist keine Nacht allein://  In ihrem kleinen Kämmerchen / unterm Dach, sie ist wieder  zu Hause, / liegt sie allein, / bleich und müde. / Sie denkt über gestern nach, / was es ihr brachte mit 16 Jahren, / wer versteht, / wie es ihr geht ? 3) MEINE INSEL Wie oft stand ich als kleines Kind / am Deich, ließ all die Schiffe passieren, / sah fremde Fahnen wehen im Wind, / ich wollt so gern die weite Welt verstehen. / Mit 16 wurde es mir zu  beengt / in meinem kleinen Dorf, wollte weg / von allem, was mir so vertraut; / wusste damals noch nichts von dem, was ich nun sage: Refrain: Zu Haus ist meine Insel, / der Hafen bist du, / mein Lied ist ein Keim nur / im Garten              meiner Sprache. Lang  habe ich gedacht ein Land ist mein / wo immer der Zitronenbaum blüht, / wo jeder teilt mit mir roten Wein, / und wo das ganze Jahr die Sonne glänzt. / Wie oft war ich auf Reisen, haben gemeint: / Du brauchst für dich kein festes Ufer. /  Und haben sich mir auch viele angedient, / war ich doch schnell vergessen überall. //  Und träum ich mal in schlechter Zeit, / ich wäre in der blauen Südsee gern, / und treibt mich der Schabernack soweit: / Du schwimmst zum Nordpol hin zum Russisch lernen! /  Dann schau ich wie der graue Nebel / das Watt macht zu einer 

Welt ohne Ende, / und horche auf meinen Nachbarn auch, / und weiß, dass ich mich an nichts anderes gewöhnen werde. 4) HALBZEIT Nun bin ich vierzig Jahre / schon auf dieser blauen Erde / und habe doch  ein Fühlen, / als ob gestern das erst wäre, / dass ich Stichlinge fing, / mit meiner kleinen Freundin ging, / hab das erste Bier probiert, / für meine Laufbahn was studiert. / Aber wenn ich tief dann ich mich gehe, / ist ´s soweit, das ich verstehe: / Ich bin schon in der zweiten Halbzeit meines Lebens. // Nun komm ich in das Alter, wo ´s beginnt, dass man was erbt, / und wo Gedanken entstehen, / dass man selber bestimmt auch mal stirbt. / Jeder redet dich mit „Sie“ an, / lange-Haar-Zeit ist vorbei. / zu lange Feiern  geht nicht mehr, / Rockmusik wird dir zu laut. / Werde ich meine Spiegelbild gewahr, / dann wird es mir schnell klar: Ich bin schon in der zweiten Halbzeit meines Lebens. // Nun bemerke ich, dass ich genau so /  wie mein Vater aussehe. / Und ich begreife: Eine Liebesnacht / ist schon früh zu Ende. / Das Erzählen fängt nun an, / was ich tat als kleiner Jan, / mein alter Bart wird nun etwas grau / und meine Lieder klingen schlau. / Schau ich heute auf mich zurück , / sage ich froh und ohne Klage: / Ich bin schon in der zweiten Halbzeit meines Lebens. // Nun weiß ich, dass ich auch ein / Kindskopf geblieben bin als Mann. / Der Unterschied ist nur, dass ich / Träume nun bezahlen kann; / spiel noch immer gern mit Feuer, tu noch oft, was ich nicht soll. / Aber das ist nun wohl etwas wehrt, / würde ich sonst  gefragt oder geehrt ? / Meine vierzig Jahre hab ich gern, / und für mich ist es kein Erschrecken: /Ich bin schon in der zweiten Halbzeit meines Lebens. 5) GESTERN Gestern war ´s, / da lief alles was ich tat verkehrt, / all mein Hoffen und Fühlen wurde verletzt. / Gestern hat mich so erschrocken. // Mit einem Mal, / kam es wie ein Unwetter auf mich nieder, / auf einen Schlag hin wurde aus Freude  Qual. / Seit gestern ist mir alles egal. // So lange Zeit / war ich froh / aber nun jagt mir das Herz. // Sehnsucht bleibt, / sie treibt fort /  hin zu dem, / was gestern war, / was gestern war. // Gestern noch / soviel Wärme mir die Liebe brachte, / anders dreht die Welt nun, als ich dachte, / wie oft denk ich an gestern noch ?

 6) WINTERLICHER SPAZIERWEG Der Deich läuft wie ein weißes Band / entlang dem grauen Wasser. / Das Schilf steht gelb, kahl und schlank / mit seinem weißen Kopf im Wind./ Nasenflügel zittern vor Kälte, / nach Zehen greift der Frost. / Wenn ich ganz dicht dich bei mir halte, / wie schnell wir uns dann warm sind. // Refrain: Winterlicher Spazierweg, / mit dir zusammen den Deich entlang, / winterlicher Spazierweg, /  den Deich entlang mit dir. // Ein Bussard steht fast still in der Luft, / eine Krähe zieht hoch ihre Bahn. / Eisschollen treiben mit der Flut / gegen Buhnen. / Schnee knirscht unter dem Schuhwerk hinweg, /  Atem fängt sich im Bart. / Wenn ich meinen Arm dann um dich leg / kann uns kein raues Wetter etwas anhaben. // Wir laufen, wo noch niemand  gewesen ist: / Einsam bleiben Spuren. / Das Deich)vorland liegt so still und kahl, / weißes Laken unberührt. / Hoch reckt sich ein einzelner Baum / weit entfernt vom Wasser,/ sieht aus, als wenn er riefe: Du komm ! / Aber nichts führt mich von dir fort. // Nun müssen wir wieder nach Hause gehen, / durch  das Deichgatt hin ins Dorf. / Das Weiß verliert schon von seiner Kraft / in der Winterdämmerung. / Licht scheint nun durch manches Fenster, /  das  zeigt uns den Weg. / Ich freu mich auf unsere warme Stube / und dass ich bei dir bin. 

 7) MUTTER Lange habe ich gegrübelt ein Lied dir zu schreiben, / wusste nicht, wie ich es sagen sollte. / Was ich auch aufschrieb konnte so nicht stehen bleiben, / weil mir alles so abgegriffen klang: / dass du für mich sorgtest, / und schenktest mir das Leben, 7 dass du nicht viel nachfragtest, / mir Wärme zu geben.// Dann hab ich nachgedacht, / wie es wirklich wohl gewesen ist, / unser erstes Jahr so miteinander. / Wie oft du aufstandest , / mir die Brust gabst für eine lange Zeit, / hast nach meinem schweren Atem gelauscht. / Hast mich immer gewickelt, / hattest Windeln zu spülen, / oft hat dich mein Strahl getroffen, / war das ein eigenartiges Fühlen ? // Die Schulzeit, das Lernen und die Reifungsjahre / hast du mit mir überstanden. / War ich zu laut, bist du mir über den Mund gefahren, / warst gut zu meiner ersten Freundin. / Konntest immer gut zuhören, / wenn mir eine Liebe verging. / Erzählen von früher, / half deinem kleinen Jungen. // Lief das auch mal quer, an meinem Tun nahmst du teil, / hast oft ein Wort dazu gesagt. /  Ich begriff das nicht gleich, / aber insgesamt gesehen, / hattest du doch meistens recht. / Heute kann ich sagen, / wie sehr es mich freut, / wenn bei deinen Überlegungen, auch um meinen Rat es dir geht. // Mutter.  8) ZEITENLAUF Das letzte Blatt vom Herbstbaum weht, / das Wetter zeigt uns seine kalte Seite. / Das Leben schläft, aber der Zeiger dreht, / für einen Menschen das Ende seiner Zeit. / Die Hände faltig, grau das Haar, / im Kopf noch manchen Plan, / das Wort wird schwächer, Atem geht schwer, / liegen, zittern – rübergehen. // Mensch, du meinst, dein Weg ist weit, / aber du bist doch nur / ein Augenblick  in der Zeit./ Und doch bringt jeder, / seine besondere Farbe ins Bild, / genauso wie es der Pflastermaler tut, / der all seine Kraft  in ein Werk legt, / das schon bei einem kleinen Regenschauer vergeht. // Der Frühling kommt, wie ´s keimt und blüht, / Sonne macht uns die Gedanken froh. / Das Leben erwacht, der Zeiger dreht: / für ein Kind der Schritt in die Zeit. / Die Haut so faltig, / dünn das Haar, / ein Schnitt von der Mutter  fort, und dann / ist der Atem und das Schreien auch schon da. / Irgendwo fängt der Kreis wieder an. // Kind, du weißt noch nicht wie weit, / und wohin es geht / in deinem Augenblick von Zeit. / Und doch bringst auch du / deine besondere Farbe ins Bild, / so wie es der Pflastermaler tut, / an dessen Werk und   Phantasie,  /  sich jeder, der vorbei läuft, eine kurze Zeit lang freut. //  9) NACHRICHTMASSEN Ist es dir schon passiert / - was ich erlebt habe -  / dass da durch das rechte Ohr / dir schnell etwas in den Kopf schwebt; / saust dort hin und her, / sorgt mit Macht dafür, / dass ich nur noch gucken kann, / von jetzt bis vor meine Tür. Refrain: So sitz ich hier / und sorge mich, / dass die Mühle dreht. / So sitze ich hier, / lausche, / wie der Kirchturm schlägt. Tag für Tag werde ich, / viel von dem gewahr, / was alles auf der Welt geschieht, / aber das Verstehen ist schwer. / Von all dem, was ich höre / weiß ich nichts genau, / denk ich über eine Sache nach, / kommt die nächste viel zu schnell. // Nachrichtmassen und  / die eine Frage verdrießt: / was einzeln ich begreife / nur insgesamt bedeutet. / Verloren ist mein Maß / für richtig und verdreht. / wo das Wort von heute doch oft / morgen nichts mehrt heißt. 10) MITEINANDER LEBEN  Wie lange geht unsere Fahrt durch die Zeit / auf dem Schiff: Miteinander leben ? / Steht erst der Plan, dann ist es bald soweit: / Bauen und zimmern, etwas eine Form geben. / Segel aufziehen, hinaus auf die See, / sich alles begucken, denn alles ist neu ! // Wie lange geht unsere Fahrt durch die Zeit, / auf dem Schiff: Miteinander leben ? / Kommt mal ein Sturm, er reißt dich auf die Seite: / Zwei packen an. Angst wird vertrieben, / Tage kein Wind, zwei überstehen, / dann weht er stetig, das Schiff zieht seine Bahn ! // Wie lange geht unsere Fahrt durch die Zeit  / auf dem Schiff: Miteinander leben ? / Läuft eines Tages ein, in den Hafen von weit: / Eine Stelle am Kai, zum Deich hin weist der Steven, / immer noch stolz, die Planken sind gut, / darauf zu leben in Wärme voll Mut. 11) MEIN SCHMETTERLING Dir gebe ich schon, meine Liebste, so lange Zeit, / was ich an Liebe hab,  du machst mich froh. / Du ich mag dich, / mein Schmetterling. // Du gibst mir, was ich brauche, dein Mund so fein, / leicht wie ein Flügelspiel im ersten Sonnenschein. / Du ich mag dich, / mein Schmetterling. // Dein Flattern im Licht, / wie oft mein Sehnen, / auf und nieder / mit dir zu fliegen. // Bei manchem scharfen Wind, macht der Alltag mich mürbe, / mein Hoffen und mein Halt, deine Flügelfarbe. / Du ich mag dich, / mein Schmetterling. 12) MORGENNEBEL Morgennebel zieht über ´s Land, / deckt alles ruhig zu. / Friedensschleier, weiße Wand ? / Was bedrückt mich so ? // Schimmernd schneidet die rote Sonne / ihr Licht durch ´s schwebende Meer, / ich fahr durch die Morgenstund´, / gestern tut mir weh. // In mir das Gefühl, / du wirst mich verlassen, / ein Riss läuft zwischen dir und mir, / ich kann dich nicht mehr fassen. // Grauer Nebel liegt über dem Land, / verschluckt das Morgenrot, / kriecht mir ins Herz und in den Verstand, / macht Quergedanken tot. // In meinem Ohr nur Klanggewühl, / schwer wird mir das Verstehen, / vor meinen Augen das Bild eine Scherbe, / die Farben sind vergangen. // In mir das Gefühl, / mein Hoffen ist verflogen, / hinter Mauern wurd´ der Traum / von eine besseren Welt betrogen. // Wörternebel macht alles gleich, / nichts kann man mehr deutlich sehn, / aber Mensch  und Mensch wird so nicht gleich, Wahrhaftigkeit ist hin. // In mir das Gefühl, / lügen und  versprechen, / das geht durch wie Gleich und Gleich  / stehst du oben auf der Leiter. 13) WIE LANGE NUN SCHON Wie lange nun schon / will ich frei mich singen, / von  dem Schmerzen  in meinem Innern,  / der so viel Kraft verzehrt. / Hab´ so viel Worte ausprobiert, / genau sagt keins, was mich berührt, / wie tief in mir brennt / das Feuer an meiner Seele. // Refrain: Kommt da noch mal die Zeit, / in der wir nicht mehr für den Frieden singen müssen, / gegen Krieg und Hass. / Kommt da noch mal die Zeit, in der wir uns auf uns selbst besinnen können, / und Leben, Leben ist das Maß. // Wie lange nun schon, / sehn wir nur die gleichen Bilder, / als damals die / von Mord in Vietnam. / Geredet haben wir und demonstriert, / Lieder gesungen , was ist geschehen  ? / Ein  Beben im Bauch / legt mich fast lahm. // Wie lange nun schon / leben wir miteinander, / denn immer noch / in dem Neandertal; / jeder sorgt nur, dass er jagen kann, / mit unserem Verstand fangen wir nichts an. / Die Antwort von denken / ist zu oft Gewalt !  14) SPUREN  Spuren / verloren / im Nebel / meiner Gedanken./ Spuren / verloren / wie der Rauch / im Wind // Spuren / verloren / auf dem Weg / hin zu  meinen Träumen. / Spuren / verloren / wie im Watt / nach der Flut. // Spuren / verloren / das Band /  hin zu meinem Gestern. / Spuren / verloren / wie ein Pfand / im Spiel. / Spuren / verloren / die Bahn / all meiner Worte ? Spuren / verloren / wie eine Träne / im Sand.

